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(6) Die Tora zu praktizieren, das ist die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt (Dtn 6,25). Das Wort Tora 
bezeichnet die Weisung, die die Mutter dem Kind gibt, um ihm ein gutes Leben zu ermöglichen. Wir 
haben kein anderes Wort für die lebenschaffende Weisung Gottes an sein Volk und an alle 
Menschen. Die Tora enthält aber auch Recht, Sozial- und Wirtschaftsgesetze etwa, dazu 
Rechtsgrundsätze, die wie Menschen- und Grundrechte Freiheit bewahren und Minderheiten 
schützen wollen. Deswegen ist es nicht einfach falsch, sie wie lange üblich als „Gesetz“ zu 
bezeichnen, aber es ist doch mißverständlich, denn neben der Liebe zum Nächsten und der zu 
Fremden steht die zu Gott. Es geht um die ganze Ausfaltung dessen, was man Glaubenspraxis nennen 
kann. 

(7) … Wir verwerfen die falsche Lehre - wir sollten sie verwerfen - , daß durch die 
Glaubensgerechtigkeit die Tora Gottes abgeschafft oder außer Kraft gesetzt wird. 

Aber was nun? Sollen wir denn Juden werden, und die ganze Tora tun? Bei der Frage nach dem 
Verhältnis der Tora zu den Christen aus den Völkern kommen mehrere Probleme zusammen, die man 
zunächst auseinanderhalten muß. Das eine ist die Frage, wie Israels Tora für Nichtjuden gelten kann, 
wenn diese doch nicht Juden werden sollen. 

(8) Die Welt ist von Ungerechtigkeit beherrscht -die Tora wird nicht erfüllt - das meint auf zwei 
Weisen die gleiche Wirklichkeit. In ihr läßt Gott seine Gerechtigkeit aufscheinen und wo das 
geschieht, wird die Tora aufgerichtet und neu in Kraft gesetzt (Röm 3,31). Die Tora ist heilig gerecht 
und gut (Röm 7,12), Gott handelt in Christus, damit die Gerechtigkeitsätze der Tora in der Kraft des 
Geistes erfüllt werden (Röm 8,4), die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung (13,10).  

So redet Paulus an vielen Stellen, der Befund ist völlig eindeutig. Statt daß die Tora abgeschafft wird, 
ist es umgekehrt: durch die Glaubensgerechtigkeit wird sie neu aufgerichtet. Der Exodus aus der 
Macht der Sünde ermöglicht es, Gerechtigkeit zu praktizieren. Und genau das ist Gottes Ziel.  

Ich denke, darin liegt auch der tiefste Grund für die Formulierung von v. 21, wonach die Tora selbst 
bezeugt, daß die Gerechtigkeit außerhalb der Tora sichtbar geworden ist. Denn es geschieht hier ja 
nicht anders, als es im Buch Exodus berichtet wird: Gott führt Israel heraus, befreit es aus der 
unterdrückenden Macht, bringt es zu sich, an den Sinai und gibt ihm seine Tora. Diese beginnt mit 
dem Satz: „Ich bin Adonai, bin dein Gott, weil ich dich aus Ägypten herausgeführt habe“ (Ex 20,1). So 
fangen die Zehn Gebote an, darauf gründen sie sich, wie auch  alles weitere.  
Die Gerechtigkeitstat Gottes führt zur Gabe der Tora, sie kommt selbst nicht aus dem Tun der Tora, 
ermöglicht aber das Leben in Freiheit, das die Tora ausfüllt. In einer Welt, in der Ungerechtigkeit 
herrscht und gerechtes Leben niemandem möglich ist, befreit die Gerechtigkeit Gottes aus solcher 
Unterdrückung, um ein Leben in Gerechtigkeit, das heißt mit der Tora, zu ermöglichen. 


